u 
* 


Viertelfähriger 
Abonnements Preis: 
für Goͤrlitz 12 fgr. 6 pf, 
innerhalb des ganzen Preußiſchen 
Staats incl. Porto⸗Aufſchlag 


us far. 9 pf. ke ne 


Cagesgeſchichte und Unterhaltung 


1850. 


er Zeitung 


Erſcheint wöchentlich dreimal, 
Dinstag, Donnerstag und 
Sonnabend. - 
Infertion® Gebühren 
für ven Naum einer Petit⸗Zeile 
6 pf. 


b ſt 


Görlitzer Nachrichten. 


Fürſtenſpiegel. 

Köln, 13. Juli. „Einen Fürſten ſoll man am Halten 
ſeines Wortes erkennen!“ ſagte Philipp der Großmüthige von 
Heſſen. Würde er heute feine beiden Enkel wieder erkennen? 
Der e von Heſſen hat ſich, wie vor ihm der Kurfürſt 


von Heſſen, bereits von der Union losgeſagt, und der Herzog 
von Naſſau ſteht auf dem nämlichen Punkte, auf dem der Groß⸗ 
herzog vo Heſſen ſich ſo eben befand, wo es blos, um mit 
Hrn. 7 Id zu reden, einiger diplomatiſchen Nachhülfe bedarf, 
um ihn lai⸗Bündniſſe des Jahres 1849 abzuziehen. Ein 
deutſcher Für 


Die Fürſten klammerten ſich 
n Bundesſtaat mit Preußen an, fo lange dieſer ihnen Ret⸗ 
der Gefahr bot. Jetzt, da die Gefahr vorüber ſcheint, 
t ih en der Preis zu hoch, mit welchem ſie ihre Sicherheit 
erkaufen ſollen : jo viel Einbuße an der unumſchränkten Hoheit, 
wie die Natur eines Bundesſtaates mit ſich bringt. Für den 
Schutz, welchen Preußen allen dieſen Staaten gewährt hat, auch 


denen, in welche eine Truppen nicht einzurücken brauchten, wird 
es nit Undank bel hut. Die Fürſten vergeſſen es, daß nächſt 
der deu n ſie ſelbſt es waren, welche dem Könige von 
Preußen ihrerſchaft aufdrangen. Sie ſprechen jetzt von 


ihm kaum an rs, als der auf Deutſchlands Wachsthum, auf 

ſeine werdende Einheit eiferſüchtige Fremde, der Preußens Herr⸗ 

ſcher mit 1055 aſchenſpieler zu vergleichen ſich erlaubt, welcher 
0 


durch ein bes unſiſtück ganz Deutſchland in ſeinen Hut esea⸗ 
motiren wolle. Sie ſprechen von Ehrgeiz und Vergrößerungs⸗ 


ſucht, und haben ſie ſchier vergeſſen, die Zeit, wo es ſehr nöthig 
war, daß W von Preußen die Abgeordneten des deutſchen 


Volkes ermahnte nicht zu vergeſſen, daß es noch deutſche Für⸗ 


ſten gäbe. 7 1. 1 [Köln. Ztg.] 


* “ 4 > 
0 Deutfblanp, 
va rt a. M., 11. Juli. Wir meinen nicht zu ir⸗ 
ren, a daß man hier an Ort au Stelle, 
elbſt da, wo man ſehr gut unterrichtet ſein müßte, von einem 
Austritt Naſſaus oder gar Braunſchweigs aus der Union nichts 
weiß. Es iſt auch gar kein Grund vorhanden, weshalb dieſe 
beiden Regierungen ſich der öſterreichiſchen Oberherrſchaft unter⸗ 
werfen ſollten, und der einſtweilige Austritt der beiden Heſſen 
mag für den Augenblick nicht ganz angenehm ſein; deſto erfreu⸗ 
licher wird aber die Rückkehr dieſer Staaten in die Union, die 
für die Fürſten ebenſo ſehr als für die Völker ein Bedürfniß ges 
nannt werden darf. Frkf. J.] 


Görlitz, Pinstag den 15. Juli 1850. 
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| Berlin, 12. Juli. Vor einigen Tagen verließ ein merk⸗ 
würdiger Gaſt unſere Stadt nach einem mehrwöchentlichen Aufent⸗ 
halt, es war ein Bürger der Stadt Bokhara, der hierher kam, 
um die HH. Schönlein und Jüngken wegen eines Augenübels zu 
conſultiren. Der hereuliſch gebaute, im prachtvollſten National⸗ 
coſtum einherſchreitende Aſiate ſprach von europäifchen Sprachen 


blos Ruſſiſch, ‚fein Paß war ein ruſſiſcher und feine Reife ging 


von hier nach Petersburg. Dieſe dreifache Ruſſenthümlichkeit läßt 
ſo mancher Vermuthung über das Fortſchreiten des moskowitiſchen 
Einfluſſes in Mittelaſien freien Spielraum; jedenfalls beweiſt die 
Erſcheinung dieſes Mannes, wie Rußland geräuſchlos hinter dem 
Rücken der europäiſchen Politik feine Macht und Sprache unter 
den aſiatiſchen Völkern ausdehnt. 

Berlin, 13. Juni. In der geſtrigen (zehnten) Sitzung 
des proviſoriſchen Fürſten-Collegiums erfolgte nachſtehende pro⸗ 
tokollariſche Feſtſtellung: ’ 

Die verbündeten Regierungen verpflichten ſich wechſelſeitig, 
eine Außercoursſetzung des von ihnen ausgegebenen oder auszu⸗ 
gebenden Papiergeldes nicht anders eintreten zu laſſen, als nach⸗ 
dem eine Einlöſungs-Friſt von mindeſtens vier Wochen feſtgeſeßzt 
und wenigſtens drei Monate vor ihrem Ablaufe ſowohl im eigenen 
Staate öffentlich bekannt gemacht, als auch den übrigen verbün⸗ 


deten Regierungen behufs der Verkündigung in ihren Staaten 


amtlich notifieirt worden iſt. 

Auch die Großherzoglich badiſche Regierung iſt nunmehr 
dem preußiſch⸗öſterreichiſchen Poſtvereine beigetreten. 

Durch eine Allerhöchſte Ordre vom 19. April 1844 find 
an den Königlichen Univerſitäten die früheren Ferien wieder her⸗ 
geſtellt worden, um den Profeſſoren die erforderliche Zeit zu grö⸗ 
ßeren, beſonders Bade- und Brunnen⸗Reiſen zu verſchaffen und 
den mannigfachen Uebelſtänden vorzubeugen, welche durch das 
Schließen der Vorleſungen einzelner Profeſſoren vor dem geſetzlich 
vorgeſchriebenen Termin für die Aufrechterhaltung eines regel 
85 Studienverlaufs auf den Univerſitäten erwachſen waren. 

Als Ihre Durchlaucht die Frau Fürſtin von Lichtenſtein 
geſtern Nachmittag das Palais Sr. Königl. Hoheit des Prinzen 
von Preußen beſuchte, hatte dieſelbe das Unglück, auf der Treppe 
zu fallen und die linke Hand zu brechen. [Ref.] ga 

Berlin, 14. Juli. Dem „Corr.⸗Bur.“ entnehmen wir 
Folgendes: Geſtern Abend fand eine Sitzung des Staatsminiſte⸗ 
riums ſtatt, zu welcher die einzelnen Miniſter noch am Nachmit⸗ 
tage eingeladen wurden. Der Gegenſtand der Berathung muß 
daher wohl ein dringender geweſen ſein. Die Vermuthung, es 
ſeien Depeſchen des Grafen Bernftorff aus Wien eingetroffen, 
welche in der geſtrigen Sitzung zur näheren Erwägung gekommen, 
ſcheint nicht unbegründet. Von gut unterrichtete Seite wird ver⸗ 
ſichert, es werde die Antwort Oeſterreich's auf die letzten Mit⸗ 
theilungen, welche Graf Vernſterff aus Wien überbracht, keines⸗ 
wegs in ſchroffer Form gehalten ſein. — Wenigſtens hatten die 

preußiſchen nach Wien gemachten Vorſchläge — „die öſterreichiſche 
Regierung möge mit ihren Verbündeten Berathungen pflegen über 
die Art, wie ein Definitivum für die Nepräjentation aller deut⸗ 
ſchen Bundesſtaaten zu conſtituiren ſei, und die Ergebniſſe dieſer 
Berathungen der preußiſchen Regierung und ihren Verbündeten 
als Propoſitionen zugehen laſſen“ — den Beifall des öſterrei⸗ 
chiſchen Gouvernements, und man iſt bereit, auf die von Preu⸗ 
ßen angedeutete Form eines Verſtändigungsverſuchs einzugehen. 
Preußiſcher Seits ſind die verbündeten Regierungen von den nach 


* 


auch jetzt wieder an die Spitze des Generalſtabs treten. 


* 
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Wien ergangenen Vorſchlägen in Kenntniß geſetzt und aufgefor⸗ 
dert, ihre Bevollmächtigten in Frankfurt demgemäß zu inſtruiren. 
— An den Conferenzen, die in Bezug auf eine Seitens der 
Großmächte zu erzielende Garantie des Geſammtſtaates Dänemark 
in London gepflogen werden, wird Oeſterreich, das zur Theil⸗ 
nahme aufgefordert iſt, neuern Nachrichten zufolge ſich nicht 


betheilige > - 

Es beſtehen hier in Berlin 34 Schul⸗Commiſſionen mit 
458 Mitgliedern, die es hauptſächlich mit der Controle über den 
Schulbeſuch der auf Koſten der Stadt unterrichteten Kinder zu 
thun haben. h 1 

Poſen, 8. Juli. Die Beſtätigung des freiſprechenden 
Erkenntniſſes des hieſigen Ehrengerichts der Rechtsanwälte in der 
Disciplinarunterſuchung gegen den Rechtsanwalt und Notar 
Krauthofer-Krotowski, die vor einigen Tagen hier einge— 
gangen, iſt inſofern von allgemeiner Wichtigkeit, als dadurch zu⸗ 
gleich die Frage entſchieden worden iſt, ob eine vor dem Schwur⸗ 
ericht gehaltene Vertheidigungsrede zum Gegenſtande gerichtlicher 
Verfolgung gemacht werden dürfe. Der Oberſtaatsanwalt hatte 
bekanntlich auf Grund der vor den Geſchworenen gehaltenen Ver⸗ 
theidigungsrede Krauthofer's die Einleitung des Disciplinarverfah⸗ 
rens beantragt, das Ehrengericht aber dahin erkannt, daß die 
Freiheit der Vertheidigung dadurch beſchränkt werden würde, 
wenn dieſe zum Gegenſtande richterlicher Verfolgung gemacht wer⸗ 
den könne. Dieſer Anſicht iſt auch das Obertribunal geweſen. 

Aachen, 11. Juli. Der Oberſt⸗Lieutenant v. d. Tann, 
welcher den König von Baiern als Adjutant hierher begleitet hat, 
iſt heute, nachdem er von Sr. Majeſtät ſich beurlaubt, nach 
Schleswig-Holſtein abgereiſt. Wie wir hören, wird er 


Swinemünde, 11. Juli. Geſtern Nachmittag kam die 
koloſſale kaiſerliche ruſſiſche a er Kamſchatka von 
Amſterdam an, um hier Seine Kaiſerl. Hoheit den Herzog von 
Leuchtenberg, der von München über Berlin binnen 8 Tagen 
hier erwartet wird, aufzunehmen und nach St. Petersburg über⸗ 
zuführen. Bekanntlich iſt das gigantiſche Schiff eines der größ⸗ 
ten der kaiſerl. Marine, mit 2500 Tons Tragfähigkeit und 650 


Pferdekraft. b 
5 * München, 10. Juli. Die hieſigen „Neueſten Nachrich⸗ 


. 


0 


gehabten Parade der beiden bereits einberufenen Jufanterie-Va⸗ 


ten“ wollen wiſſen, daß vor der Abreiſe des Königs Max von 
Aachen eine Zuſammenkunft mit Sr. Majeſtät dem Könige von 
Preußen beabſichtigt ſei. Man bezweifelt die Authentieität dieſer 
Nachricht. ef. 


Dresden, 11. Juli. Heute Vormittag fand im Hofe 
des königl. Schloſſes durch Se. Maj. den König die Uebergabe 
der Fahnen an die neuerrichteten 4 Bataillone der vier Infanterie⸗ 
brigaden ſtatt. 


Mainz, 9. Juli. Ein Attentat zweier Wahnſinnigen 
bildet gegenwärtig das Tagesgeſpräch. Dieſelben, wie man fagt, 
öſterreichiſche Kanoniere, verſuchten in dem hieſigen Laboratorium 
des Pulvermagazins Feuer zu legen und ſich und die ganze Be⸗ 
völkerung dem gewiſſen Tode zu überlieſern. Die Sache wurde 
jedoch noch zu rechter Zeit entdeckt und die Verbrecher in Gewahr⸗ 
ſam gebracht, um vor ein Kriegsgericht geſtellt zu werden. 

Mannheim, 10. Juli. r Großherzog hat heute früh 

alb 9 Uhr das 2. Dragoner⸗Regiment in Schwetzingen im 
Sctoßgarten beſichtigt. Der Großherzog äußerte feine Zufrie⸗ 
denheit über die Haltung und Ausrüſtung des Regiments, wie er 
dieſes in gleicher Weiſe geſtern bei Beſichtigung des 3. Dragoner⸗ 
Regiments in Bruchſal und vorgeſtern bei der im Lager Statt 


taillone ausgeſprochen hatte. Montag und Dinstag, den 15. 
und 16. d. M., ſollen die beiden badiſchen Jufanterie-Bataillone 
von, hier per Dampfſchiff nach Köln befördert werden, um von 
da über Minden ihren Marſch nach der Mark, in ihre Garniſo⸗ 
nen Perleberg, Kieritz ze. zu Fuß anzutreten. Die Cavallerie 
ſchlägt echellonsweiſe in Begleitung der Artillerie den Landweg 
ein, und ſoll in der 1. Abtheilung der Abmarſch des hier ſtatio⸗ 
nirten 2. Dragoner-Regiments am künftigen Mittwoch von hier 
erfolgen. f [Köln. Ztg.] 
Kaſſel, 7. Juli. Sachſen ergreift in den Zolleon⸗ 
greß⸗ Verhandlungen die Oppoſition, es nimmt ſich 
das öſterreichiſche Zolleinigungsproject zur Grundlage ſeines Anz 
trages, indem es verlangt, daß die Beſprechung dieſes Projectes 
jeder weiteren Tarifänderung vorangehe. Da der Proteſt jedes 
einzelnen Staates jegliche Aenderung des Tarifs als unmöglich 
darſtellt, ſo konnte durch die Renitenz Sachſens in dieſen Ver⸗ 
handlungen der Zollcongreß von der Gefahr eines Auseinander- 
gehens bedroht werden, ohne ſein Beiſammenſein auch nur durch 
einen Beſchluß conftatirt zu haben. [Wand. | 


Ueber die Zolleonferenz in Kaffel vernimmt man, 
daß ein Hauptgegenſtand der Verhandlungen die Zollbehandlung 
auf den Eiſenbahnhöfen bilden wird, in deren Betreff man die 
möglichſte Gleichförmigkeit in allen deutſchen Vundesſtaaten, 
Oeſterreich mit einbegriffen, anzuſtreben gedenkt. Der Congreß 
dürfte etwa 3 Monate dauern. 

Hildburghauſen, 10. Juli. Der Herzog von Ko⸗ 
burg iſt am 7. Juli ſchnell und ſtill nach Frankfurt abgereiſt. 
Man vermuthet, er wolle die dort aufbewahrten ſchleswig⸗hol⸗ 
ſteiniſchen Fahnen holen, ſie wieder nach Eckernförde bringen 
und ſich nach der Gefion umſehen. 

Hamburg, 13. Juli. Es heißt, daß die Holſteiner dieſe 
Nacht in Schleswig eingerückt und auf Eckernförde marſchirt ſind. 
Die Beſtätigung muß erwartet werden. 8 

Altona, 12. Juli. Bekanntlich ſind die deutſchen Bundes⸗ 
ſtaaten größtentheils noch mit den Geldern rückſtändig, welche die 
Bewohner der Herzogthümer für die Verpflegung der Bundes⸗ 
truppen zu fordern haben. Auf die nunmehr dringendere Mah⸗ 
nung der Statthalterſchaft iſt von einigen Staaten die Zuſage 
baldiger Zahlung erfolgt; namentlich von Hannover, das zwiſchen 
100 — 200,000 Thlr. ſchuldet. 

Schleswig- Holſt. Angelegenheiten. Aus Altona 
wird der Eintritt des Oberſtlieutenant v. d. Tann in die ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſche Armee beſtätigt. Derſelbe iſt auf eine Einladung 
der Statthalterſchaft in dem genannten Orte am 12. eingetroffen 
und ſofort nach Rendsburg weiter gegangen. In Aachen, wo 
er ſich beim Könige Max aufhielt, hat er dem Vernehmen nach 
ſeinen definitiven Abſchied aus der baieriſchen Armee mitgebracht. 
Der preuß. Oberſtlieutenant a. D. v. Gerhard iſt als Oberſt und 
Commandeur der Avantgarde in ſchleswig⸗holſtein'ſche Dienſte ge⸗ 
treten. Oberſt v. Wiſſel iſt bereits in Rendsburg eingetroffen; 
er übernimmt das Commando der Artilleriebrigade. Der Major 
v. Hanſen II. iſt zum Commandanten von Neumünſter ernannt, 
Bürgermeiſter Schow zum Civileommiſſar beim Generaleommando. 
Es wird wiederholt darauf aufmerkſam gemacht, daß nichtdeut⸗ 
ſchen Officieren der Eintritt in die Dienfte der Herzogthümer auch 
jetzt verſagt bleibt. 

Sonntag, den 14., und Montag erfolgt der ole 
der preußiſchen Truppen aus Schleswig. Dem Hahn 
iſt die ihm zugedachte Ovation, Seitens der ſchleswiger Bürger⸗ 
ſchaft, zu Theil geworden. Man erwartet täglich die Dänen in 
Rendsburg; bereits ſollen, wiewohl unverbürgten Gerüchten zu⸗ 
folge, däniſche Dragoner in Hadersleben eingetroffen ſein. In 
Flensburg werden 10,000 Dänen erwartet; Kammerherr v. Til- 
liſch übernimmt die dortige Polizeiaufſicht; die ſchleswig'ſche Cen⸗ 
tralkaſſe ſoll nach Dänemark gebracht werden. Den däniſchge⸗ 
ſinnten Flensburgern ſoll Herr v. Tilliſch auf die Frage, ob man 
ſie ſchützen werde, eine ausweichende Antwort gegeben haben. 

Die Freiwilligen ſtrömen zahlreich von allen Seiten her⸗ 
bei, aus Hadersleben 24 junge Leute gleichzeitig. Die Bevölke⸗ 
rung wacht ſtreng darauf, daß ſich kein Mi itairpflichtiger entzieht. 
In Apenrade wurden die ſchleswig⸗holſtein'ſchen Fahnen, als der 
polizeilichen Anweiſung, dieſelben abzunehmen, nicht Folge ge⸗ 
leiſtet wurde, mit Gewalt entfernt. Die Norweger 2 Angeln 
find am 10. durch Schweden abgelöft. Ueber den Alsſund wird 
eine zweite Brücke geſchlagen. 

Kiel, 10. Juli. Von Seiten des Generaleommandos iſt 
dem hieſigen Correſpondenzblatt Folgendes zur Veröffentlichung 
mitgetheilt worden: 3 

An Se. Exc. den Generallieutenant und eommandirenden 
General der ſchleswig-holſteiniſchen Armee, Hru uv. Williſen. 
Durchdrungen von dem innigſten Wunſche, recht bald dem gelieb⸗ 
ten Vaterlande nützlich zu werden, und im . der jugend 
lichen Kräfte, erlauben auch wir uns im Namen der hier in Kiel 
auweſenden neunzehnjährigen Schleswig-Holſteiner, Ew. Exc. mit 
der Bitte zu beläſtigen, dahin ſtreben zu welten dal die neun⸗ 
zehnjährige Mannſchaft recht bald zum Militairdienſt ausgehoben 
werden möge, damit auch wir an dem vielleicht bevorſtehenden 


Kampf des uns theuren Vaterlandes für „Recht und Freiheit“ theil⸗ 


nehmen können, um mit unſern Brüdern in dem gerechten Kampfe 


zu ſiegen oder rühmlich auf dem Schlachtfeld zu fallen. Ew. 
Erc., es iſt ſchmerzlich, zu ſehen, wie unſre Brüder und Kame⸗ 


raden mit für uns in den Kampf ziehen, da wir fühlen, daß 
auch wir ſoviel Muth, Kraft und Ausdauer haben wie Die, und 
auch zwiſchen deren und unſerm Alter wenig Zeit liegt. In freu⸗ 
diger Erwartung eines günſtigen Erfolgs unſrer vorſtehend drin⸗ 
er ben Vitte verharren wir. (Folgen die Unter 
ſchriften. 

Auf vorſtehendes Schreiben an das Generalcommando wird 
den betheiligten Ausſtellern in Ermangelung einer beſtimmten 
Adreſſe folgende Antwort hiermit öffentlich ertheilt: 


- Wenn das Vaterland feine jüngern Mannſchaften bedarf, 
ſo wird es ſie mit vollem Vertrauen aufrufen; es wird auch bei 
ihnen die Geſinnung von Liebe und Hingebung finden, welche 
die ältern beſeelt; Ihr Schreiben iſt mir ein ſchönes Zeichen das 
für. Ich danke Ihnen von ganzem Herzen. Uebrigens iſt das 
Commando der Erfagbrigade zu Rendsburg ſchon bereit, Freiwil⸗ 
lige anzunehmen, und dürften Sie ſich als ſolche an genanntem 
Orte beim Hrn Oberſten v. Garrelts zu melden haben. Haupt- 
quartier Kiel, 9. Juli. 1850. Der commandirende General (gez.) 
v. Williſen. 

Kiel, 11. Juli. Die preußiſchen Truppen in Süd⸗ 
ſchleswig concentriven ſich bereits aus den kleinern Städten nach 
Huſum und Eckernförde und werden die Fouriere heute abgehen, 
die erſten Bataillone morgen, ſpäteſtens übermorgen folgen. Ge— 
neral Hahn hat nach Eckernförde den Befehl gegeben, die dorti— 
gen Schanzen in denſelben Zuſtand zu ſetzen, wie dieſelben beim 
Einrücken der preußiſchen Truppen ſich befanden. Der hannover⸗ 
che Oberſtlieutenant v. Wiſſel wird den Oberbefehl über die 
Fance Artillerie und Ingenieurs übernehmen, der Major 
Jungmann, bekannt von der eckernförder Affaire, hat den Befehl 
der erften Feſtungsartillerieabtheilung erhalten, welche zur Deckung 
der Küſten beſtimmt iſt. Das Generalcommando des Generals 
v. Williſen wird heute nach Reudsburg verlegt, wo bereits ein 
ſehr paſfendes Gebäude dazu eingeräumt worden iſt. 

Kiel, 12. Juli. Unterm vorgeſtrigen Tage hat die Statt⸗ 
ed he der Herzogthümer Schleswig-Holſtein nachfolgende 

erfügung, betreffend die einſtweilige Außerkraftſetzung einiger 
Artikel des Staatsgrundgeſetzes vom 15. September 1848 für das 
Herzogthum Schleswig, ſowie die Feſtungen Rendsburg und 
Friedrichsort, erlaſſen: Im Hinblick auf den vielleicht nahe be— 
vorſtehenden Wiederausbruch der Feindſeligkeiten mit Dänemark 
verfügt die Statthalterſchaft der Herzogthümer Schleswig-Holſtein 
kraft der ihr zufolge des Art. 152. des Staatsgrundgeſetzes vom 
15. September 1848 zuſtehenden Beſugniß hiermit wie folgt: 
Art. 1. Die Artikel 16., 18., 19. und 22., ſowie der Art. 13. 
des Staatsgrundgeſetzes, letzterer, ſofern er ſich auf das jedem 
Schleswig⸗Holſteiner eingeräumte Waffenrecht bezieht, werden für 
das Herzogthum Schleswig, ſowie für die Feſtungen Rendsburg 
und Friedrichsort auf die Zeit von drei Monaten, falls nicht 
ſchon früher ein Friedensſchluß mit Dänemark erfolgen ſollte, 
außer Kraft geſetzt. Art. 2. Alle Civil⸗ und Militair-Behörden 
find verpflichtet, von jeder auf Grund dieſer Anordnung abgege— 
benen Verfügung dem betreffenden Departement ſofort Anzeige 
zu machen. 

Gleichzeitig haben die Departements des Innern und der 
Finanzen nachſtehende Bekanntmachung, betreffend die Siſtirung 
des Perſonenverkehrs durch die Feſtung Rendsburg er⸗ 
laſſen: „Mit Rückſicht auf die Sicherheit der Feſtung Rendsburg 
findet vom 12. d. M. an eine ſtehende Beförderung von Perſo⸗ 
nen durch Eilpoſten, Wochenwagen ꝛc. von Rendsburg nach 
Schleswig und weiter nordwärts nicht ftatt, auch werden einzelne 
Reiſende don dem gedachten Zeitpunkt an ohne genügende Legiti⸗ 
mation überhaupt in die ns nicht eingelaffen. Dagegen 
werden tägliche Perfonenpoften von Kiel über Eckernförde nach 
8 190 Lg. Jug, diuffſch 5 
; el, 13. Juli. Ruſſiſche Flotte hell in Sicht; n E 
gabe 18 ſchwere ase „eine babe Welle öſtlich 101 Sl, 
wie drei große däniſche Schiffe. 

Huſum, 10. Juli. Dieſe Nacht haben uns unfere dä⸗ 
niſchen Beamten, der berüchtigte Davids, der Zollverwalter 
Ohſten und Poſtmeiſter Lepper, heimlich verlaſſen. Ihre Archive 
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haben fie nicht abgeliefert, jedoch, jo weit man bis jetzt weiß, 


nichts mitgenommen als den Kaſſenbehalt. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 11. Juli. Die Enthebung des Generals v. Hay 
nau von feinen Functionen ſoll, wie die Conſtitutionelle Corre⸗ 
ſpondenz erfährt, dadurch herbeigeführt worden ſein, daß derſelbe 
am nämlichen Tage, an dem ihm ein Handbillet des Kaiſers zu⸗ 


ging, welches ihm das eigenmächtig von ihm ausgeübte Begna⸗ 


digen politiſcher Verbrecher unterfagte, 25 ſolcher Individuen bes 
gnadigte und in Freiheit ſetzte. i 

Wien, 11. Juli. Laut der Oeſterreichiſchen Correſpon⸗ 

denz ward Preußen für Suſpendirung der Union erfolglos ein 
Wechſel im Präſidium angeboten. 5 

Der Schnitt des Getreide 8 hat in den meiſten Gegenden 

bereits den Anfang genommen. Nach übereinſtimmenden Berich— 

. die Hoffnungen auf eine geſegnete Ernte vollkommen ge— 
ertigt. : 

ien, 12. Juli. Großes Aufſehen hat ein Artikel des 

„Lloyd“ erregt, in welchem die Fortdauer des bisherigen militais 


riſchen Ausnahme-Zuſtandes für nicht mehr zeitgemäß erklärt und 
angerathen wird, die diseretionairen Befugniffe der Militairgewalt 
während der Uebergangs-Cpoche an die verantwortliche Givilges 
walt zu übertragen, alſo zeitweilig den Abſolutismus wieder herz 
zuſtellen. Das iſt, nach fo vielen Betheuerungen, Oeſterreich 
ſei ein eonſtitutioneller Staat, ein ſtarkes Stück. Die „Oſtdeutſche 
Poſt“ polemiſirt dagegen durch den Maulkorb. Der „Wanderer“, 
welcher ſchon dreimal „verwarnt“ iſt und dem das Verbot über 
dem Haupte ſchwebt, wagt gar nichts darüber zu ſagen. — Ueber 
den Fortſchritt der Grundentlaſtung und der Einführung der Ge— 
meinde-Ordnung laufen von verſchiedenen Seiten ſehr güunſtige 
Berichte ein. Aber der Finanzminiſter iſt in Verzweiflung; man 
trägt ſich mit einer Aeußerung von ihm: „Entweder ein ausw är⸗ 
tiger Krieg, oder Reduction der Armee!“ 


Frankreich. 

Paris, 10. Juli. Das Journal des Debats wiederholt 
heute die Nachricht von der fortſchreitenden Beſſerung Ludwig 
Philipp's. Seine Geſundheit iſt ſoweit hergeſtellt, daß er Bin= 
nen einigen Tagen nach London zurückkehren kann, um der erſten 
Communion des Grafen von Paris beizuwohnen. Dieſe Feier⸗ 
lichkeit wird in der franzöſiſchen Kirche in London ſtattfinden und 
außer den Mitgliedern der Familie Orleans eine große Anzahl 
der Anhänger dieſes Hauſes derſelben beiwohnen. 

Paris, 10. Juli. L. Napoleon beſuchte vorgeſtern Abend 
den Circus in den elyſäiſchen Feldern, wo er vom Publikum be⸗ 
Gir empfangen und beim Weggehen von einem allgemeinen 
Vivatrufe begleitet wurde. — Nach dem „Bulletin de Paris“ 
herrſcht zwiſchen L. Napoleon und Changarnier fortwährend die 
größte Vertraulichkeit, während d'Hautpoul's Stimmung gegen 
Changarnier keineswegs eine freundliche iſt. Er wollte die Er⸗ 
richtung eines Lagers bei Verſailles zu einer feindlichen Hands 
lung gegen den Oberbefehlshaber der Armee von Paris benutzen, 
indem er das Commando des Lagers einem General zuzuwenden 
ſuchte, der gern an Changarnier's Stelle treten möchte. Als aber 
L. Napoleon dies erfuhr, ſagte er: „Wenn ein Lager ſein ſoll, 
ſo muß es von Changarnier eingerichtet und befehligt werden.“ 
Das „Bulletin de Paris“ äußert, der Rücktritt des Kriegsmini⸗ 
ſters, über den auch die Majorität vielfach klage, ſei unausbleib⸗ 
lich, wenn er ſich auch noch einige Zeit verzögern könne. 1 

Paris, 11. Juli. In der Nationalverſammlung 
ward, nachdem der Belagerungszuſtand von Guadeloupe mit 449 
gegen 195 Stimmen angenommen war, mit der Discuſſion des 
Preßgeſetzes fortgefahren. Ein Verſuch des Ausſchuſſes, das Tin⸗ 
guy'ſche Amendement, welches für alle politifchen, religibſen und 
philoſophiſchen Journalartikel die Ueberſchrift der Verfaſſer frodert, 
rückgängig zu machen, ſcheiterte, und man ſieht jetzt der Zurück⸗ 
weiſung des ganzen Geſetzentwurfs entgegen. 

Paris, 12. Juli. Das urſprünglich beantragte Zeitungs⸗ 
ſtempel⸗Project wird adoptirt. Man erwartet, daß die Regierung 
wegen des angenommenen Amendements Tingny das Preßgeſetz 
zurückziehen werde. 


Italien. 
Rom, 4. Juli. Louis Napoleon erhält den päpſtli⸗ 
chen Pio von- Orden. 


> ben 6 4 
ondon, 7. Juli. efinde m n der Lage = 
nen hiermit den Wortlaut des Hoch wich Actenſtückes 5 Bu 
ches in einer Copie der Abfaſſung in franzöſiſcher Sprache vor 
mir liegt, mitzutheilen. 

Das Protokoll wurde hier bereits am 4. Juli, bevor no 
die Nachrichten über den am 2. Juli in Berlin erfolgten Abſchluß 
des däniſchen Friedens hier eingetroffen waren, von den Bevoll⸗ 
mächtigten Frankreichs, Englands, Rußlands, Schwedens und 
Dänemarks unterzeichnet. Der preuß. Bevollmächtigte, der zum 
Beitritt gleichfalls eingeladen wurde, weigerte ſich entfehleden, 
dem Protokoll zuzuſtimmen, der öſterreichiſche Bevollmächtigte 
erklärte, zuvor beſondere Jnſtruetionen von Wien einholen zu müſſen. 

Das Aetenſtück lautet: 

l „ PPrgt org 
„In Anweſenheit der Bevollmächtigten von Dänemark, 
Frankreich, England, Rußland und Schweden. 
„Die Regierung der franzöſiſchen Republik, Ihre Majeftät 
die Königin des vereinigten Königreichs Großbritannien, Se. Ma⸗ 
jeſtät der Kaiſer aller Reuſſen und Se. Majeſtät der König von 
Schweden und Norwegen haben in Betracht, daß die mit den 
allgemeinen Intereſſen des europäiſchen Gleichgewichts eng ver⸗ 
bundene Aufrechterhaltung der Integrität der däniſchen Monarchie 
von hoher Wichtigkeit für die Erhaltung des Friedens iſt, auf 
die Einladung Sr. Majeſtät des Königs von Dänemark beſchloſ⸗ 


Pos 


Note vom 5. Juli. 


ſen, die vollkommene Uebereinſtimmung feſtzuſtellen, die zwiſchen 
ihren Cabinetten in Betreff der Unverletzlichkeit dieſes Grund⸗ 
ſatzes obwaltet, und ihre in gegenwärtiger Conferenz verſammel⸗ 
teu Bevollmächtigten autoriſirt, in ihrem Namen folgende Deela⸗ 
ration zu erlaſſen: a9 

8. 1. Es iſt der einſtimmige Wunſch der genannten 
Mächte, daß der Beſtand der gegenwärtig unter der Krone Dä⸗ 
u ereinigten Mächte in feiner Integrität aufrecht erhalten 

eibt. 

4. 2. Demzufolge erkennen ſie die Weisheit der Abſichten 
an, die Se. Majeſtät den König von Dänemark beſtimmen, die 
Erbfolge im königlichen Haufe eventualiter dergeſtalt zu regeln, 
daß die Einrichtungen erleichtert werden, vermittelſt derer die 
Bande, welche die Herzogthümer Schleswig und Holſtein an die 
däniſche Monarchie knüpfen, unverſehrt bleiben ſollen. 

§. 3. Sie werden auch fernerhin vereint dafür Sorge 
tragen, daß die Friedensunterhandlungen, die unter Vermittelung 
Großbritanniens auf der Baſis der zu Berlin beſchloſſenen Prä⸗ 
liminarien eröffnet ſind, zu einem baldigen Schluſſe gedeihen. 

. 4. Wenn dieſer Zweck erreicht fein wird, behalten ſich 
die genannten Mächte vor, ſich unter einander zu verſtändigen, 
damit den Reſultaten dieſes Friedens ein neues Unterpfand des 
Beſiehens gegeben werden könne, indem fie die Zuſtimmung der 
unterzeichneten Mächte ausſprechen und die Integrität der däni⸗ 
ſchen Monarchie unter die europäiſche Garantie ſtellen. 

Man iſt übereingekommen, daß dieſe Berathungen zu Lon⸗ 
don ſtattfinden, und daß die Repräſentanten zu dieſem Zwecke 
von den genannten Mächten mit der nöthigen Vollmacht ausge⸗ 
rüſtet werden ſollen.“ g i 

Gegen dieſes Protokoll remonſtrirt Or. Bu A in einer 

Er entwickelt dann, daß der Gedanke, die 
Stagten, deren gegenwärtiges Oberhaupt der König von Däne⸗ 
mark, als Provinzen eines däniſchen Nationalreichs zu betrachten, 
niemals durch eine Staatsacte öffentlichen Rechts zugelaſſen wor⸗ 


den, daß fie dem beſtehenden Rechte zuwider laufe und von 


Deutſchland ſtets bekämpft worden ſei, namentlich durch den 
Vundesbeſchluß von 1846. 

London, 10. Juli. Die Leiche Sir Robert Peel 's iſt 
geſtern Nachmittags im Familiengrabe in der kleinen Pfarrkirche 
von Drapton Raſſet beigeſetzt worden. Schon um 7 Uhr des 
Morgens waren die Landleute aus der Umgegend in ihrer beſten 
Kleidung und die Zeichen der Trauer tragend, welche ihre bes 
cheidenen Mittel ihnen erlaubten, herbeigeſtrömt. Von dem 
Schloſſe von Tamworth wehte auf halbem Maſte die königliche 


flagge, und im Thurme der Pfarrkirche erklangen die gedämpften 
locken. Als der Zug am Kirchhofsthore ankam, begann der 


Regen in Strömen herabzugießen, und während ſo der Himmel 
die Trauer der Anweſenden zu theilen ſchien, wurden die irdiſchen 
Hefte des großen Staatsmannes ihrer Ruheſtätte übergeben. 


Nuß land. 

Petersburg, 2. Juli. Der „Kawkas“ enthält wieder 
Nachrichten aus dem Kaukaſus, nach denen die ruſſiſchen Trup⸗ 
pen bei übereiltem Vordringen an zwei verſchiedenen Stellen ſehr 
bedeutende Verluſte erlitten haben. 


Allerhand. 


Breslau, 8. Juli. [Zur Warnung.] Wie vorſichtig 
man mit Streichzündhölzchen umzugehen hat, beweiſt ein 
Unfall, der ſich geſtern Nachmittag in dem Kaffehauſe „zum 
Schweizerhauſe“ in Scheitnig ereignete. Ein Herr und ein Mäd⸗ 
chen fuhren auf dem daſelbſt aufgeſtellten Karoufjell. Das Mäd⸗ 
chen trat auf ein Päckchen ſolcher Streichzündhölzchen, welche ſich 
dadurch rieben und 1 Das dadurch entſtandene Feuer 
theilte ſich mit Blitzes chnelle dem Florkleide mit, welches das 
Mädchen trug, und im Augenblicke war es von Flammen um— 
geben. Eine Militairperſon hatte die Geiſtesgegenwart, das bren⸗ 
nende Mädchen zu erfaſſen, auf die Erde zu werfen und durch 
Hin⸗ und Herrollen dem Brande Einhalt zu thun. Ein herr⸗ 
ſchaftlicher : N 
unglückte nach der Stadt gebracht und der erforderlichen Pflege 
übergeben werden konnte. [Br. Z.] 
— 


Die Kraft des Vieres und des Schnapſes. Der 


bekannte altbaieriſche ultramontane Abgeordnete Dr. Hans Sepp 


hat in feinem neueſten Werke. die wichtige Entdeckung gemacht, 
daß das Dier katholiſch, der Schnaps proteſtantiſch mache. Wir 
citiren feine Worte: „Nur 


— — 


| engliſche Soldaten. 


Wagen wurde bereitwilligſt geliehen, damit die Ver⸗ 


die Schuapsländer, wo der Menſch 


durch den beſtändigen Genuß des Fufels abſtract für jede höhere 
Begeiſterung ſtumpf und trocken und ſeines körperlichen wie gei⸗ 
ſtigen Lebensmarkes entleert iſt, haben die ſchwindſüchtige Neu⸗ 
lehre ausgebildet und nur in der Brauntweinzone, wo Geiſt und 
Körper gleichmäßig ausgemergelt find, findet der Proteſtautismus 
ſein Fortkommen. Da wo bei Wein und Gerſtenſaft noch kern⸗ 
hafte Naturen gedeihen (J. B. in Altbaiern), ging und geht der 
Glaubensſchwindel ohne Folgen vorüber und nach einer fo vol 
lendeten Hungerleiderei der Philoſophie giebt ſich kein Verlan⸗ 
gen kund. [Weſer⸗Ztg. 


ie Herr Fuller, Redacteur eines Journals in Milvaukie 
(Staat Wisconſin), iſt anerkannt der beſte Schwinmer in den 
Vereinigten Staaten. Im Frühjahr 1849 kam derſelbe mit meh⸗ 
reren Freunden nach Niagara. Am Fuße der Fälle, wo die Fähre 
nach Canada hinüberrudert, ſprach er mit feinen Freunden dar⸗ 
über, ob es wohl möglich wäre, über den Fluß, der etwa 1000 
Fuß breit iſt, zu ſchwimmen. Er fragte den Fuhrmann, ob dies 
noch Niemand gethan habe, und erhielt zur Antwort: ja, zwei 
N Goddam! ſagte Fuller, was zwei engliſche 
Soldaten können, das kann ich auch, und ohne ſich länger zu 
beſinnen, entkleidete er ſich und ſprang in den Strom. Seine 
Lage ſoll ſchrecklich even ſein; denn er hatte faſt ſeinen Kräften 
zu viel vertraut. Mehr als zwanzig Mal wollten ihn die furcht⸗ 
baren Wirbel hinunterziehen; er kämpfte wie ein Verzweifelnder 
und wäre gewiß auch unterlegen, hätte ihn nicht der Gedanke auf⸗ 
recht erhalten: was zwei engliſche Soldaten können, das kann ich 
auch! Halbtodt vor Ermattung ſtieg er an der andern Seite an's 
Land. Da kam der Fährmann zu ihm, klopfte ihm auf die 
Schultern und ſagte: „Sie find der erſte, der's vollbracht hat; 
denn die beiden engliſchen Soldaten ſind ertrunken.“ N 


» Herr von Lamartine giebt in feinem Conseiller du peuple 
| folgende Befchreibung von der Art und Weiſe, wie die demokka⸗ 
tiſche Partei in Frankreich ihre Kandidatur für die Abgeordneten⸗ 
er u mine 5 bac wi Hinterzimmer eine Kaffeehauſes oder 
einer Zeitungsredaktion verſammelt ſich ein Dutzend Publiziſte 
Journaliſten, Klubiſten und FR alfer ann die rennen 
dem Tiſch eine Karte des Departements und eine Lifte von zu plaei⸗ 
| renden Kandidaten aus und vertheilen unter Witz und Späßen Frank⸗ 
reich ſeine Rollen. „Du“, ſagen ſie, indem ſie ein 
mit Namen anreden, „Du biſt arm an Geiſt. Du mußt X für 
eine Capacität halten. Nimm ihn und wähle ihn. Er iſt Dein 
— Du biſt ein eitles und aufgeblaſenes Departement. Wir wol⸗ 
len Dir durch eine pariſer Berühmtheit ſchmeicheln: Du wirſt 
Deinen Ruhm nicht zurückweiſen wollen. — Du biſt ein ewig 
ſerviles Departement. Wir jagen Dich ins Bockshorn und ſchicken 
Dir den Mann, der Dich in Reſpeet hält. — Du biſt ein in⸗ 
duſtrielles“ Departement. Da iſt ein Arbeiter für Dich. — Du 
zeichneſt Dich durch militairiſches Genie aus. Da haſt Du einen 
Unteroffizier. — Du biſt phantaſtiſch. Du bekömmſt einen ſo⸗ 
eialiſtiſchen Schwärmer. — Du biſt von türkiſchem Blödſinn 
Dir gebührt ein Dummkopf.“ Die Provinzen, die Gemeinden, 
die guten Bürger verwundern ſich wohl beim erſten Anblick einer 
ſolchen Lifte und werden verdutzt, aber es bleibt beim beſcheidenen 
Murren, das vor der Entſchloſſenheit jener bald verſtummt. Alles 
oder Nichts: die Streichung eines Namens hebt die ganze Liſte 
auf: jo will es der unerforſchliche Beſchluß der Schickſalsmänner. 
Wer widerſpricht, iſt ein Verräther. — So ſchildert der Verthei⸗ 
diger des allgemeinen Stimmrechts das Gebahren feiner Schützlinge. 


Departement 


Dem Teufel wird 1725 in Wien ein Bock ge⸗ 
opfert. „Eine ſonderbare Begebenheit“ — erzählt der bekannte 
däniſche Etatsrath J. F. Moſer in ſeiner Selbſtbiographie — 
„die ich zuverläffig weiß, trug ſich während meines ufenthaltes 
in Wien zu. Ein bekannter auswärtiger königlicher Botſchafter 
und ein voruehmer kaiſerlicher Hofbedienter ließen durch einen 
griechiſchen Mönch in der Stille dem Teufel einen ſchwarzen Bock 

opfern, in Hoffnung, dadurch Geld, daran es ihnen mangelte 
zu erhalten. Die Sache kam aber heraus. Der Borfchafter 
durfte, als in den großen Kirchenbann verfallen, den Kaiſer nicht 
mehr wie ſonſt gewöhnlichermaßen zur Hofeapelle begleiten, bis 
er abſolvirt war, und der Hofbediente wurde blos caſſirt, ba er 
jenft, wenn er nicht aus einer vornehmen Familie geweſen wäre 
etwas weit Härteres zu erwarten gehabt hätte.“ 4 


— 


Nedigirt unter Verantwortlichkeit der Verlags handlung. 
Druck und Verlag von G. Heinze & Comp. 


Mit einem Beiblatt. 


Beiblatt zur Lauſitzer Zeitung „1 83. 


Sagenkreis der Lauſitz. 


20. Die zwei Lilien im Wunzenteich bei Groß-Teuplitz. 


Auf dem ſogenannten Wunzenteich, welcher eine Viertel 
meile im Umfange hat und zum Marktflecken Groß-Teuplitz bei 
Pförten gehört, will man bisweilen, beſonders in der Zeit zwi— 


ſchen Pfingſten und Johannis, in den Mittagsſtunden ein Kind, 


in weißer Tracht, oft auch ein eng ſich umſchlingendes Paar 
weißer Geſtalten, ſchweben und dann am Ende des Grabens ver⸗ 
ſchwinden geſehen haben, worauf zwei weiße Lilien bis zur näch— 
ſten Mittagsſtunde blühen, die aber ebenfalls ſchnell verſchwinden.“) 

Die Bewohner der Gegend knüpfen daran folgende Sage: 

Um das Jahr 527 und 28 nach Auflöſung des thüringi⸗ 
ſchen Reiches unter Hermannfried durch den König der Franken, 
Theodorich, ſoll ſich Bodo von der Wunzen mit mehreren heidni⸗ 
ſchen Prieſtern und treuen Dienern in jene Wildniß geflüchtet 
haben. Bodo erbaute an dem weſtlichen Ende des Wunzenteiches 
oder See's eine Burg, verſah fie mit einem großen Erdwalle, 
deſſen Ueberreſte jetzt mit tauſendjährigen Eichen überwachſen ſind. 
Der Burgherr hatte einen Sohn, Namens Adalbert, welcher in 
dem gedachten P sh den Br gefangen genommen und 
einem ſächſiſchen Anführer zu Theil wurde.““ 

10 Wroßeret überließen ihren Verbündeten, den Sachſen, 
einen Theil des eroberten Landes, und zwar den nordöſtlichen, 
als Kampfpfennig. Dieſe aber, welche im Kriege viele ihrer 
Brüder verloren hatten, fühlten ſich zu ſchwach, den neuen Lanz 
desanfall gehörig auzubauen und mit Erfolg zu behaupten, daher 
fie auch nur einen Theil behielten und den andern den gefangenen 
Thüringern und fremden Coloniſten gegen einen jährlichen Tribut 
überließen. Auf dieſe Weiſe entging auch Adalbert von der Wun⸗ 
20 dem Vein ah der Sclaverei „ ward aber aus einem freien 

ſüringer ein ſächſiſcher Dienſtmann. 

l In den eroberten Gauen waren aber auch viele fränkiſche 
Edle geblieben, und durch dieſe wurde ſchon um jene Zeit (alſo 
lange vor Karl dem Großen) das Chriſtenthum unter jenen Heiz 
den bekannt und ausgebreitet. Auch Adalbert von der Wunzen 
lernte daſſelbe kennen und hochſchätzen. Am meiſten trug hierzu 
die allgewaltige Liebe bei. Die engelſchöne Tochter eines edlen 
Franken, an der Saar geboren, Emma von Sährichen genannt, 
hatte den jungen Helden mit ihrer Liebe beglückt, wovon jedoch 
ihre Mutter Barbara, die nach damaliger Sitte ihrem Gatten in 
den Krieg gefolgt und nachdem er gefallen, mit einem Sohne 
und ihrer Tochter Emma in Thüringen geblieben war, nichts 
wiſſen wollte; daher auch von einer Verbindung ihrer Tochter 
Emma mit dem gehaßten Thüringer lange keine Rede ſein durfte. 

Auf der Burgveſte Bodo's blieb der Burgherr immer 
finſter und mißmuthig, was namentlich einem alten treuen Die⸗ 
ner, Namens Ude, jo nahe ging, daß er mit Bitten und Thrä— 
nen ſeinen Herrn unaufhörlich beſtürmte, bis dieſer ihm ſeinen 
Kummer, die Ungewißheit über das Schickſal ſeines einzigen 
Sohnes, vertraute. Es verſicherten zwar die heidniſchen Burg⸗ 
prieſter und Vahrſager, daß Adalbert noch lebe, fügten aber bei, 
daß er ſich in Gefahr befinde, Dies bewog nun den treuen 
Diener Udo, keine Gefahr ſcheuend, ſich von der Vurg zu ent⸗ 
fernen und nach Thüringen zu reiſen, um feinen jungen Gebieter 
auszuforſchen. — Er fand ihn auch bald. Doch wie erſchrak der 
alte Udo, welcher ein eifriger Anhänger der Hertha war, als 
ihm Adalbert feine große Neigung und Liebe zu der ſchönen 
Frankin Emma, und zugleich den Entſchluß, ein Chriſt zu wer⸗ 

and. 1 
an, sun gutgemeinten Vorſtellungen des treuen Udo wegen des 

\ Kummers, den er dadurch feinem alten Vater machen 
großen K 5 des ae. 17 Er 
würde, alle Schilderungen das unausbleiblichen väterlichen Zor⸗ 
nes, fo wie der beleidigten Götter, blieben fruchtlos. 
Adalbert blieb ſtandhaft bei ſeinem gefaßten Entſchluſſe. 
Als jedoch Udo einſehen lernte, daß Adalbert nicht ganz Unrecht 

abe, ſo ward er ſelbſt nun bei der Mutter der ſchönen Emma 
A für feinen geliebten Herrn. Frau Varbara willigte 
endlich in die Verbindung ihrer Tochter Emma mit Adalbert un⸗ 
ter der Bedingung, daß beide, Adalbert und Udo, Chriſten wür⸗ 
den, und unter der Vorausſetzuung, daß ME Verſicherungen 
von dem Reichthume des alten Bodo von der Wunzen auf reiner 
an = —— 


) Bein Eifiseinen dieſer Lilien prophezeit man allemal Unglück, be⸗ 


ſonders das Ertrinten von Perſonen ze. a a 
ie Sachſen — den Franken bei der Eroberung und Zerſtö⸗ 


rung Thüringens als Hülfsvölker gedient. 


Görlitz, Dinstag den 16. Juli 1830. 


Wahrheit beruhten, und beſtochen von der ihr gemachten Aus⸗ 
ſicht, daß dieſer alte mächtige freie Thüringer aus Liebe zu ſeinem 
einzigen Sohne wohl auch das Chriſtenthum annehmen würde. 


Voll der ſchönen Hoffnung dadurch die beglückende Lehre vom 
Kreuze des Erlöſers auch in dieſe öſtliche noch ganz finſtere heid⸗ 
niſche Gegend verbreiten zu können, that ſie noch mehr — indem 
fie in Begleitung eines frommen Möunchs und ihres jungen Soh⸗ 
nes dem neuen Eidam und Mitchriſten in das ihr völlig unbe⸗ 
kannte und nur aus ſehr abſchreckenden und ſchauerlichen Beſchrei⸗ 
bungen ihr als völlige Wildniß vorſchwebende Land folgte. 

Nicht ohne Gefahr und viele Mühſeligkeiten gelangten die 
Pilger unter der Leitung des treuen Udo bis an die Ufer des 
Neißfluſſes, ſuchten und fanden hier unweit des jetzigen Dorfes 
Groß -Särichen eine Furt und bauten auf der Stelle an eine 
nahe gelegene Anhöhe eine Capelle, nachher zur heiligen Barbara 
genannt. Mittlerweile ſuchte der treue Udo die finſtern Haine 
wieder auf, wo Bodo mit feinen heidniſchen Prieſtern oft vers 
weilte. Als ein erfahrener und geſchickter Waidmann fand er 
leicht die viel verſchlungenen Steige und freute ſich höchlich, da 
er den geliebten Herrn geſund und voll geſpannter Erwartung 
über das Schickſal ſeines geliebten Adalberts antraf. 

Udo benutzte ſogleich die wahrgenommene glückliche Ge⸗ 
müthsſtimmung des alten Herrn und berichtete ihm Alles treulich, 
was geſchehen war. Statt des erwarteten Dankes gebot ihm der 
alte Herr mit zorniger Gebehrde Schweigen und verbot ihm und 
Adalbert unter fürchterlichen Drohungen der Rache ſeiner erzürn⸗ 
ten Götter, ihm je unter die Augen zu kommen, oder ſich ſeiner 
Burg und dem heiligen Haine zu nähern. 1 f 

Traurig ging der alte treue Diener zu ſeinem 9 
jungen Herrn und hinterbrachte demſelben die unheilvolle Nach— 
richt von dem unverſöhnlichen Zorne des aufgebrachten und er⸗ 
bitterten Vaters. Adalbert hoffte jedoch, durch die ſiegende Schön⸗ 
heit und das Engelsantlitz feiner guten und frommen Emma den 
erzürnten Vater beſänftigen und verſöhnen zu können, und faßte 
daher den Entſchluß, mit ſeiner jungen Gattin vereint ſich dem 
Vater zu Füßen zu werfen, und ſo nicht nur ſeinen Segen zu 
erlangen, ſondern ihn auch wohl der himmliſchen Chriſtuslehre 
geneigt machen zu können. 

Der treue Udo rieth vergeblich von dieſem gewagten und 
gefährlichen Entſchluſſe ab und weigerte ſich lange, den nur ihm 
bekannten Weg zu zeigen. Als er ſich doch endlich dazu entſchlie⸗ 
fen mußte, wagte er es nicht, ſich der Burg weiter zu nähern, 
als bis an den heiligen Umkreis, welchen die heidniſchen Prieſter 
bezeichnet hatten. 5 

Schon hatte das Paar den verſchlungenen Weg an dem 
langen See unter Udo's Geleite glücklich zurückgelegt; ſchon 
ſahen ſie die väterliche Burg vor ſich liegen, als ſich plötzlich der 
Himmel verfinſterte, ſchwarze Gewitterwolken den Horizont ver⸗ 
dunkelten, Blitze ſich kreuzten, Emma und Adalbert vom Wege 
abkamen und in der Tiefe des See's ertranken. Ein heftiger 
Donnerſchlag erfolgte; — und ein Blitzſtrahl traf die Burg, un⸗ 
ter deren rauchenden Trümmern ſpäter die weinenden Diener die 
Gebeine des alten Bodo auffuchten und hervorzogen. Mit Schau— 
der und Entſetzen ſah der treue Udo dieſe Schreckens ſeene; er floh 
den unheimlichen Ort, verkündete der Frau Barbara das tragiſche 
Ende ihrer vielgeliebten Kinder, wandte ſich weiter öſtlich und 
auf die jenſeits des Sees gelegenen Anhöhen, und ſoll der Sage 
nach, weil er eigentlich Udo Zielmann hieß, der Erbauer und 
Gründer von Zielmannsdorf — ſpäter Zilmsdorf ges 
nannt — geworden ſein. ; 


* 


Mutter Barbara mit ihrem Sohne und dem frommen 


Mönche ſoll die Burg Särichen erbaut haben, und die bei dem 
Dorfe Groß-Särichen noch vorhandene Ruine, wie die 


0 
auf dem ehemaligen herrſchaftlichen Weinberge Gebt Ueber⸗ 


reſte der Capelle zur heiligen Barbara find hiſtoriſche Denkmäler 


dieſer Sage der Vorzeit. 


Lauſitzer Nachrichten. 

Görlitz, 13. Juli. Heute Mittag um 1 Uhr führten 
die Lehrer der III. Klaſſe der Neiß⸗ und Nieolai-Volksſchule, 
die Herren Werner und Krauſe, ihre kleinen Schüler und 
Schülerinnen, vom freundlichſten Wetter begünſtigt, unter Trom⸗ 
melſchlag und mit bunten Fahnen, Blumen und Kränzen ge⸗ 
ſchmückt, nach Hennersdorf. Abends um 9 Uhr kehrten diefe 


a 
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ben in geordnetem Feſtzuge nach der Stadt zurück, nachdem die 
junge Schaar ſich im Hennersdorfer Garten durch ein frugales 
Mahl, ſowie durch Geſang und Spiel ergötzt hatte. 


Görlitz, 14. Juli. Heute Nachmittag feierte der hieſige 
Turnverein den Jahrestag ſeiner Fahnenweihe, indem er, nach 
einem zweiſtündigen Schauturnen, vom Turnplatze aus mit flie⸗ 
genden Fahnen und in Turner-Coſtüm im ſeſtichen Zuge ſich 
nach dem Sandow'ſchen Kaffeehauſe begab, wohin auch die jun⸗ 
gen Damen, welche ſich an dem Geſchenk der Turnerfahne bethei⸗ 
ligt hatten, zu Geſang, Tanz und Spiel, womit das Feſt in 
ungeſtörter Heiterkeit begangen wurde, eingeladen worden waren. 


Der Kämmerer G. Droge zu Sorau und der Kaufmann 
Otto Schliewinsky zu Sommerfeld ſind als Agenten der 
Magdeburger Feuer-Verſicherungs-Geſellſchaft beſtätigt worden. 


Es wurden geſchenkt: der Kirche zu Markersdorf, Kr. 
Guben, von dem Herrn Hauptmann a. D. Baron v. Hauſen 
auf Pohſen ein broneirtes Crueifix von Metall auf ſchwarzem 


Geſtell; — der Kirche zu Lübbenau von der Gemeinde zu Leipe 
ein weißes baumwollenes damaſtenes Altartuch und zur Herſtellung 
des Tauftiſches 7 Thlr., von 3 Gemeinde-Mitgliedern zu Lehde 
ein neuſilbernes Taufbecken und ein gußeiſernes Crueifix mit ver⸗ 
goldetem Chriſtus-Körper und dergl. Unterſchrift, von den Frauen 
der Stadtgemeinde Lübbenau eine echt ſilberne Tauf-Waſſerkanne 
und eine himmelblaue Tauftiſchdecke von wollenem Damaſt mit 
Franzen und Quaſten, und von den Jungfrauen zu Lübbenau 
ein broncener Kronleuchter mit 12 Kerzen; — der Kirche zu Gr.⸗ 
Lübbenau, Calauer Kreiſes, von der Gemeinde daſelbſt eine 
ſchwarzmerino Altar- und Kanzelbekleidung, ſowie eine weiße 
damaſtene Altardecke; — der Kirche zu Beitſch vom Kirchen⸗ 
patron v. Wiedebach eine grünſammtne mit goldnen Borten 
beſetzte Altardecke, eine gleiche Bekleidung des Auftritts zum Al⸗ 
tar und den Communicanten-VBänken und ein ſchöner Teppich, 
ſowie von der weiblichen Jugend des Kirchſpiels zwei weiße Va⸗ 
ſen mit geſchmackvollen Blumen-Vouquets; — der Hauptkirche 
zu Guben von den Tuchfabrikant Langner ' ſchen Eheleuten 
daſelbſt ein werthvoller Abendmahlskelch mit Oblatenteller; — 
der Hauptkirche zu Sorau von der verw. Kfm. Poſſert das 
ſelbſt baar 50 Thlr.; — der Kirche zu Schönwald, Sorauer 
Kreiſes, von einem Ungenannten eine werthvolle rothtuchne Al— 
tardecke mit rothen und ſchwarzen Franzen; — der Kirche zu 
Friedersdorf, deſſelb. Kr., von dem Kirchenvorſteher Große 
daſelbſt ein geſchmackvoller Altar-Fußteppich; — der Kirche zu 
Zaue, Kr. Lübben, von einer ungenannten Wittwe eine große 
neuſilberne Altar-Weinkanne; — der Klein-Kinderſchule zu So= 
rau von der verw. Kaufm. Poſſert daſelbſt baar 50 Thlr. 


Bautzen, 12. Juli. Geſtern kehrte eine Deputation der 
Stadt Zittau aus Dresden zurück, welche die Ehre gehabt hatte, 
Sr. Majeſtät dem König aus Anlaß der jüngſten Kammer⸗Auf⸗ 
löſung und Einberufung der früheren Stände eine Dankadreſſe 
zu überreichen. Se. Majeſtät hatten die Deputation im Beiſein 
des Miniſterpräſidenten Dr. Zſchinski empfangen und dieſen, mit 
den Aeußerungen der treuſten Geſinnung dargebrachten Beweis 
der Anerkennung Seiner landesväterlichen Fürſorge auf das 
Huldvollſte entgegengenommen. 


Beklannutma chungen. 


Es werden die Oeſterreichiſchen Sechskreuzerſtücke, welche insbeſondere 
in den diesſeitigen Grenz-Kreiſen gegen Böhmen häufig eireuliren, im gewöhn⸗ 
lichen Verkehr zu dem Werthe von 2 Silbergroſchen, obgleich ſie einen ſolchen 
Werth nicht haben, angenommen. Wir finden uns deshalb veranlaßt, das 
Publikum auf den wahren und verſchiedenen Werth derſelben erneuert auf— 
merkſam zu machen, um ſich gegen diesfallſige Verluſte zu bewahren. 

Es beſteht nämlich der innere Werth dieſer Scheidemünze darin: daß 
bei den Sechskreuzerſtücken, welche die Jahreszahl 1848 tragen und von denen 
288 Stück eine feine Wiener Mark Silber enthalten, aus der feinen Wiener 
Mark 28 Floren 48 Kreuzer ausgemünzt werden; der Werth eines ſolchen 
Sechskreuzerſtücks iſt nach preußiſchem Gelde ungefähr 1 Sgr. 11 Pfennige. 
Viel geringhaltiger iſt der Werth derjenigen Sechskreuzerſtücke, welche die 
Prägung von 1849 tragen; von dieſen enthalten erſt 336 Stück eine feine 
Wiener Mark, und letztere wird nach der Bekanntmachung d. d. Wien den 
3. Juni 1849 zu 33 Floren 30 Kreuzer ausgemündt; nach preußiſchem Gelde 
iſt daher ein Sechskreuzerſtück aus der Prägung des Jahres 1849 nur etwa 
1 Sgr. 5 Pfennige werth. f 

Liegnitz, den 5. Juli 1850. Königl. Regierung. 


[371] Diebſtahls-Anzeige. 
Am 4. d. M. ſind vom hieſigen neuen Kirchhofe in der Mittagsſtunde 
2 Schippen, 2 Breithacken und eine Radehaue entwendet worden. Vor dem 
Ankaufe dieſer Arbeits⸗Werkzeuge wird gewarnt. 8 
Görlitz, den 12. Juli 1850. 
Der Magiſtrat. Polizei- Verwaltung. 


[372] Zur Verdingung der Anfuhre von circa 150 Klaftern Deputat⸗ 
Scheitholz vom Holzhofe bei Hennersdorf in die Stadt, in 3 Looſen a 50 
Klaftern, iſt Termin 
MER: am 11. d. M., Vormittags um 10 Uhr, 
auf hieſigem Rathhauſe anberaumt, zu welchem hieſige Fuhrenunter⸗ 
nehmer mit dem Bemerken eingeladen werden, daß die Bekanntmachung 
der näheren Bedingungen. im Termine erfolgen wird. 

Görlig, den > Juli 1850. Der Magiſtrat. 


[373] Auf dem Lichtenberger und Lauterbacher Forſtrevier find nachſie⸗ 
hende Quantitäten weiches und hartes Scheitholz: 
a) weiches 215 Klaftern 9 Sorte a 4 Thlr. 15 Sgr., 
68 . 


ra . hd a3 * 15 = 
bh) hartes 32 Klaftern u 4 Thlr. 
zum 1 75 Verkauf geſtellt. Die Abfuhr erfolgt gegen Zahlung des Betrages 
an den Förſter Häßler zu Lauterbach vom 17. d. M. ab, zunächſt von 
dem an der Laubaner Chauſſee gelegenen Schlage des Lichtenberger Reviers. 
Görlitz, den 12. Juli 1850. 
Die ſtädtiſche Forſt⸗Deputation. 


[374] Auf dem Hennersdorf-Ober⸗Sohraer Forftrevier find nachſiehende 
Quantitäten weiches Scheitholz 

60, Klaftern 1. Sorte a 4 Thlr. 15 Sgr., 
rr Aa Dr u a oe 


Schnellpreſſendruck von G. Heinze u. Comp. 


Die Löſung erfolgt 
Die Anweiſung erfolgt 
r an welchen ſich die Käufer 
Görlitz, den 12. Juli 1850. 

Die ſtädtiſche Forſt- Deputation. 


Bekanntmachung. 
Es wird hiermit bekannt gemacht, daß die Unterſuchung der Forſtpoli⸗ 


| zum freien Verkauf an hieſige Einwohner geſtellt worden. 

vom 17. d. Mts. ab bei der hieſigen Stadthauptkaſſe. 

durch den Unterförſter Werner in Hennersdorf, 
zu wenden haben. 
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zei-Vergehen 4 

n) im Forſthauſe zu Nauſcha 
den 5. Auguſt e., von Nachmittags 2 Uhr an 
„) im Forſthauſe zu Koblfurt t 
den 6. Auguſt c., von Morgens 8 Uhr an 
und den 7. Auguſt ., von Morgens 8 Uhr an, 
durch den Einzelrichter, Herrn Kreisgerichts-Rath Haberſtrohm 

werden. Görlitz, den 12. Juni 1850. 
Königliches Kreisgericht. 

Abtheilung für Strafſachen. 


Sächſiſch-Schleſiſche Eiſenbahn. 
ff Verlängerte Gültigkeit der Tagesbillets 
während der Dresdner Vogelwieſe betreffend. 


—— 7 Während der Dauer der Dresdner Vogelwieſe find: die 
Tagesbillets nach Dresden, 
welche auf den Stationen und Haltepunkten der Sächſiſch⸗Schleſiſchen und 
Löbau⸗ Zittauer Bahn zum erſten Zuge am 27. Juli früh und zu den fol⸗ 
genden Zügen bis zum 5. Auguſt gelöſt werden, bis zum letzten Zuge des 
5. Auguft 8 zur einmaligen Hin und Rückfahrt gültig. 

Billets zu dem Frühzuge Sonntag den 28. Juli find ſchon am Sonn: 
abend den 27. Juli an der Caſſe zu haben, und können, ſofern ſie in un⸗ 
befegänigten Zuſtand find, in Vehinderungsfällen am Sonntag den 28, Juli 
gegen Rückgewähr des bezahlten Betrags wieder zurückgegeben werden. 

Das Dire etori u m. 


— —— — — 
[377] G. S. 17. FIEL 


[376] Repertoire, 
Dinstag den 16. Juli zum Erjtenmale : „Die Nofe von 
Schauſpiel in 4 Acten von Ch. Birch = Pfeiffer. 

Mittwoch den 17. Juli kein Theater. 2 
Donnerstag den 18. Juli zur Feier der Geneſung Sr. Majeſtät des Königs: 


Große Feſt⸗Vorſtellung bei illuminirtem Theater. 
J. Keller. 


„vorgenommen 


Avignon.“ Großes 


